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Die » Theologische Sozietät« 1m BEFG 1st eın och Junges ind Sie WUÜUulI-
de erst 1m Dezember 1995 In Berlin gegründet, hat sich aber bereits
durch verschiedenen Veröffentlichungen ihrer Mitglieder VOT allem
auch ın der »Zeitschrift für Theologie und Gemeinde« (ZThG) einen
Namen gemacht. » Veröffentlichen« heißt Ja, da{ß eın Autor/eine Autorıin
seine/ihre Erkenntnisse, Einsichten und Wertungen der »Offentlichkeit«
übergibt und sS1e der »Ööffentlichen« Diskussion Das wollen die
Mitglieder der SoOozletät bewußt tun Es 1st gut und nützlich, da{ßs es5 des-
halb die Kl gibt, damit In den Gemeinden und In der interessierten
Offentlichkeit bekannt wird, Was iın unNnseTen Gemeinden geglaubt, SCaAI-
beitet und gedacht wird
Zweimal 1m ahr steht eın Treffen der Mitglieder Um Reisekosten
SDarcn, wird das eine Treffen miı1ıt der Bundesratstagung kombiniert, das
andere findet annn In einer Gemeinde die azu einlädt. Im Jahre
1997 hat sich also die SoOzletät in Hamburg getroffen. (Janz überra-
schend ergab es5 sich, da{s eın theologischer Lehrer des Seminars In Ma-
/ Nicaragua, orge Pixley, dessen Büchlein ber die »Geschichte Is-
raels« VO  — einem Mitglied der Sozietät, Peter Athmann, herausgegeben
wurde, unls weilen konnte. Das Programm haben WIT daher SpoN-
tan geändert un miıt dem lieben Bruder eın eingehendes Gespräch g-führt Fr WarTr VO  x der Flexibilität, die Tagesordnung verändern, VO  3
ank erfüllt und zeıgte sich auch ber die Gründung der Theologischen
S0zletät sehr beeindruckt. Das gab er In Hamburg Protokall un
brachte och einmal In einem Brief A Ausdruck, den ach Rück-
kehr 1n se1ın Heimatland schrieb. Dabei erwähnte e} auch ankbar, da{s er

einem Teil der Bundesratstagung teilnehmen konnte.
Zum Zzwelten Treffen hatten uns die Dortmunder Gemeinden
Oktober 1997 ın das Paulus-Heim eingeladen. Einige Mitglieder der S0-
zlietät sahen sich unvorhersehbaren Terminschwierigkeiten ausgesetZt,daß sS1e absagen mußflten. Damit muÄ{fs INan rechnen, weil sich die Sozletät
aus Menschen zZzusammensetzt, die zume1lst den Pastorenberuf ausüben,
der bekanntlich viele Unwägbarkeiten für den Terminkalender mıt sich
bringt. Enttäuschend War CS, da{fß aus den Gemeinden In Dortmund un
Umgebung nicht sehr viele Schwestern und Brüder erschienen
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Man hätte sich eın größeres Publikum für die Vorträge und die anschlie-
Kenden Aussprachen gewünscht. ber auch 1er mufs die Sozietät och
lernen: Wie macht INnan auf sich und das Anliegen, das INan vertritt, auf-
merksam
Alle, die In Dortmund dabei se1ın konnten, werden och einma[l mMI1t Ta
eresse die Ort gehaltenen Retferate In der vorliegenden Nummer der
ZThG nachlesen wollen. Für die anderen Leser wird eım Lesen viel-
leicht nicht Sganz die Dichte un die Fülle der Aussagen »herüberkom-
« aber vielleicht spurt Cc5 jeder Leser und jede Leserıin, da eıne
breite un bunte Palette theologischen Einsichten geboten wurde,
die äulßerst beeindruckend ist » Warum ich immer och Christ bin?«
autete die rage, die aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchtet
werden sollte.
Es begann mi1t der abgeklärten und SOUVeranen Art, mıt der Dr. Hans
Mallayu die Forschungsgeschichte und die »7zentralen Aussagen des
Jahweglaubens« darzulegen verstand. IDie Erfahrungen A4Qus vielen Jahren
selner Dozententätigkeit Seminar ıIn Rüschlikon kamen ebenso ZU

Tragen wI1Ie das Bewulstsein, w1e entfernt u1ls doch viele lexte der Hebräi-
schen Bibel gerückt sind und welcher Anstrengungen es bedarf, s1e aNSC-
ILNESSEIN verstehen.
( arsten Claufßen, wissenschaftlicher Assistent Neutestamentlichen
Seminar der Universität München, widmete seın Referat dem grundle-
genden Thema des Glaubens 1im Neuen Testament. Er g1ıng VO JaTı-
bensbekenntnis, das die Baptısten 1847 vorlegen mußten, aus und griff
annn auf lexte des Neuen lestaments zurück, ıIn denen die Aussagen
ber den Glauben in selner christlichen Gestalt enttfaltet werden.
Ursprünglich Wal annn eın Refterat geplant, das der rage nachgehen
sollte, Was die Verkündigung der Baptısten 1m Jahrhundert für viele
Menschen anziehend gemacht hat An die Stelle trat aber der Vortrag
VON Dr. Klaus (910) Orde, wissenschaftlicher Mitarbeiter der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum un betraut
mI1t der Herausgabe der Briete Philipp Jakob dpeners Vom rde zeıgte

drei großen Predigern des Jahrhunderts, Ludwig Hofacker, Charles
Grandison Finney und Elias Schrenk, Was »erweckliche« Predigt me1ılint
und wWwWI1e sS1e 1n größere Zusammenhänge einzubetten 1st
Fin besonderer Höhepunkt der Jagung WarT zweitellos der Vortrag VO  a}
Dr. Thomas Nifstmüller. Er schofs eın wahres Feuerwerk
Formulierungen und Thesen A E » Postmoderne« ab Man merkte Je-
dem atz wI1Ie sehr T selhbst bei der Suche ach egen und
Antworten involviert ISt: wI1e sehr aber auch das Unterfangen, die
Signaturen der eıt 1im Blick auf die Zukunft lesen, VO » Wagn1s«
gepragt 1st Wie ganz anders hörte sich ach dem Versuch des »Durch-
blicks« der atz des abschließenden Referats VO  z IIr Volker Span-
zenberg »Sotern der christliche Glaube sich gestern wWwI1Ie heute als
Glaube den dreieinigen Gott versteht, glauben WIT heute nichts ande-
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1eSs als Was WIT gestern geglaubt haben. « Der Dozent für Praktische
Theologie Theologischen Seminar 1im Bildungszentrum Elstal bei
Berlin) entfaltete ın Thesen und Erläuterungen, wI1e der Glaube heute
zeitgemäls ZUT Sprache bringen ist.

Die Referate, die hiermit Z Abdruck kommen, geben Einblick In die
Arbeit der Theologischen Sozletät. Es 1st die Hoffnung der Retferenten,
der Herausgeber der Zeitschrift und anderer, die dem Projekt der S0O-
zietat Anteil nehmen, da{s In unNnseren Gemeinden die dringlichen Aufga-
ben der theologischen Besinnung SC werden. Zugleich 1st
CS der Wunsch, da{s sich die theologischen Anstrengungen nicht 1m be-
rühmten Elfenbeinturm vollziehen, sondern > da{s sS1e wichtige un
konstruktive Impulse für die Gemeindearbeit vermitteln können.
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